
Kimi Räikkönen nach
der Niederlage auf
dem Nürburgring: «Die
ganze Last liegt nun auf
Alonsos Schultern!»

VON HEIKKI KULTA

kimi Räikkönen bringt
so schnell nichts aus
der Ruhe. Selbst der

Unfall auf dem Nürburgring
lässt den Iceman kalt. Der Är-
ger über die zehn verlorenen
WM-Punkte ist längst verflo-
gen.Räikkönen bereut nicht,
dass er bis zum bitteren
Ende draussen geblieben ist.
«Natürlich ist es ärgerlich,
wenn man einen sicher ge-
glaubten Sieg in der letzten
Runde verliert», gibt der fin-
nische Lenkradartist zu.
«Aber ich bereue nichts. Ich
würde alles wieder genauso
machen.»

Nach sieben Läufen be-
trägt der Rückstand des
WM-Zweiten auf Fernando
Alonso 32 Punkte. «Früher
oder später wird das Glück
Alonso verlassen», ist Räik-
könen sicher. «Dann schlägt
unsere Stunde. Bis es soweit
ist, müssen wir alle noch
ausstehenden Rennen ge-
winnen.Das ist alles,was für
mich zählt. Zweiter zu wer-
den, ist wie verlieren.»

Die Rolle des Jägers liegt
dem ehemaligen Sauber-Pi-
loten. «Die ganze Last liegt
nun auf Alonsos Schultern»,
ist der McLaren-Mercedes-
Pilot überzeugt. «Wir kön-
nen gewinnen, Alonso kann
nur verlieren. In seiner Posi-
tion ist die Gefahr gross,
dass man sich mit zweiten
Plätzen begnügt. Mir ist das
2003 passiert. Man fühlt sich
seiner Sache sicher. Dann
fällt man zwei oder drei Mal
hintereinander aus, und
schon ist der Vorsprung ge-
schmolzen.»

Auf die Frage, welcher Ti-
tel einfacher zu holen sei –
der Fahrer- oder der Kon-

strukteurstitel – zuckt Räik-
könen mit den Schultern.
«Unter den gegebenen Um-
ständen ist es vermutlich
leichter, die Marken-WM zu
gewinnen. Unser Rückstand
auf Renault beträgt 23 Punk-
te. Den kann man aufholen.
Ausserdem scheint Renault
ein Problem zu haben, zwei
gleichwertige Autos ins Ren-
nen zu schicken.»

bevor das Qualifying-For-
mat geändert wurde, si-

cherte sich Räikkönen zwi-
schen Imola und Monaco
drei Pole-Positions in Serie.
Vor allem das erste Qualify-
ing am Samstag (mit wenig
Sprit) war ganz im Sinne des
finnischen Schweigers. «Ich
hab’s geliebt», nuschelt Kimi
vor sich hin. «Es gibt für ei-
nen Rennfahrer nichts Auf-
regenderes, als ein Auto mit
wenig Sprit ans Limit zu
peitschen. Wir hatten dazu
schon letztes Jahr Gelegen-
heit. Doch weil die Zeiten

des ersten Qualifyings nur
für die Reihenfolge des zwei-
ten ausschlaggebend waren,
ist keiner von uns mit wenig
Sprit ans Limit gegangen.Bis
Monaco war das anders. Da
die Zeiten von Samstag und
Sonntag addiert wurden,
musste man es am ersten
Tag richtig krachen lassen.»

Räikkönen glaubt nicht,
dass die Rückkehr zu einem
einzelnen Quali die Hack-
ordnung ändert. «Es sind die
selben Fahrer, die sich um
die besten Plätze streiten»,
meint Kimi. «Durch die un-
terschiedlichen Benzinmen-
gen wird das Bild verzerrt.
Man muss bis zum ersten
Boxenhalt warten, ehe man
weiss, wer mit wie viel Sprit
im Quali gefahren ist.»

im Hinblick auf die beiden
bevorstehenden Rennen

auf dem amerikanischen
Kontinent haben die Silber-
pfeile vergangene Woche in
Silverstone getestet. Räikkö-
nen: «Unser Paket ist sehr
konkurrenzfähig. Wir müs-
sen aber am Ball bleiben.Un-
sere Gegner schlafen nicht.»

In Montreal ist Räikkönen
seit seinem F1-Debüt bei
Sauber regelmässig in die
Punkte gefahren.Ein Podest-
platz fehlt noch in der
Sammlung. In Indianapolis
wurde er 2003 Zweiter. «Ich
habe mit Monaco und Spa
bereits zwei der traditions-
reichsten Rennen gewon-
nen», erzählt Kimi. «Ein Sieg
in Indy würde gut passen.
Aber wie ich eingangs schon
gesagt habe: Ich will jedes
Rennen gewinnen.»

Vor zwei Jahren war Räik-
könen – damals 23 Jahre jung
– schon auf WM-Kurs.Erst im
letzten Rennen in Japan
rückte Seriensieger Michael
Schumacher die Verhältnis-
se gerade. «Damals hatten
wir nicht das schnellste Auto
im Feld», entschuldigt sich
der 75fache GP-Teilnehmer.
«Heute ist das anders. Unser
Fahrzeug ist schlicht sensa-
tionell.» ◆
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Das schwarze Gold, wie
Rennreifen zu Recht oft

genannt werden, hat nach
dem Grand Prix auf dem
Nürburgring etwas von sei-
ner Strahlkraft verloren.

Die Pneus rächen sich für
die anhaltend schlechte
Behandlung – sie müssen zu
viel Gewicht und aggressive
Traktionskontrollsysteme wie
bei Alonso in Monaco ver-
kraften, oder sie werden
wie von Massa und
Räikkönen beim GP Europa plattgebremst.

Nachteilen wie abgefahrene Reifen oder Blasenbildung
kann ein Pilot durch weicheren Fahrstil und schonen-

der Einstellung der Traktionskontrolle entgegenwirken. Eine
Bremsplatte jedoch ist ein unkorrigierbarer Defekt. Ist erst
mal eine Fläche in den Pneu geschliffen, will das Rad
immer wieder genau an dieser Stelle beim Bremsen stehen
bleiben. Passiert das erneut, kommt sehr bald die Karkasse
zum Vorschein. Dann ist es nur noch eine Frage der Zeit bis
zum Reifenschaden.

Für den Fahrer noch schlimmer als die Probleme beim
Bremsen sind die gewaltigen Vibrationen. Durch das
Abschleifen von Gummi an einer Stelle fehlt hier Gewicht.
Die Räder werden vorher von den Reifentechnikern auf
einer dynamischen Auswuchtmaschine bis aufs Gramm
genau ausbalanciert. Fehlt jetzt irgendwo etwas Gummi,
fängt der Reifen an zu vibrieren, und dass der Reifen nicht
mehr ganz rund ist, verstärkt das Übel zusätzlich.

Die gefürchteten Vibrationen können auch entstehen,
wenn sich der Reifen auf der Felge leicht verdreht, was bei
einer Verzögerung von mehr als 4 g gar nicht so selten ist.

Vibrationen können ein ganzes Auto zerstören. Bei den
24 Stunden von Le Mans werden die Fahrer angewie-

sen, beim Auftreten von Vibrationen sofort die Box anzu-
steuern. Sonst fallen schon bald die ersten Teile ab, vom
Rückspiegel angefangen, als nächstes der Auspuff bis hin
zu tragenden Elementen. Das Auto zerfällt buchstäblich.

Bei 300 km/h multiplizieren sich diese Kräfte. Dass der
Fahrer dabei ein erhebliches Sichtproblem bekommt, ist für
den Laien schwer vorstellbar. Zuerst kann der Pilot die
Instrumente nicht mehr ablesen, dann verschwimmt die
Strecke, man sieht doppelt oder dreifach! Wie Kimi noch
solche Rundenzeiten fahren konnte, ist mir schleierhaft…

Wie kann man das Reifenproblem in der Formel 1
lösen? Ein Ausweg wäre für mich der so genannte

Jokerreifen, eine Lösung aus dem Kartsport. Dort gibt es
schon lange eine limitierte Anzahl Reifen, aber man darf
ohne Angabe von Gründen einen Pneu ersetzen, besitzt
also ein Kontingent von vier plus eins. Die Formel 1 könnte
da durchaus mal etwas von den Kleinen lernen!

In der Praxis würde das so aussehen, dass beim Tank-
stopp einmal ein Reifen durch einen gebrauchten ersetzt
werden darf. Damit fährt man kaum schneller, aber gewiss
sicherer und ohne Zeitverlust. Denn kurz vor Schluss –
den Sieg vor Augen – an die Box kommen und 20 bis 30
Sekunden für einen Reifenwechsel verlieren, das macht
kein echter Racer. Ein Kimi Räikkönen schon gar nicht. ◆

Lösung Jokerreifen

MARC SURER

Kolumne«Ich bereue nichts»

Räikkönen bricht die rechte Vorderradaufhängung (links) und verfehlt den BAR von Button nur um Haaresbreite

Räikkönen: «WM-Chancen intakt»
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